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Vorerinnerung.

nach der wohlthätigsten Religion un-

terrichtete und handelnde Christ hat die kräf-

tigsten Gründe seiner großen Hoffnungen

jenseit des Grabes aus der heiligen Schrift,

und bedarf keiner weitern Bestärkungsgrün-

de. Der weiter denkende Christ, als Welt-

weiser und Naturforscher, suchet tiefere

Gründe aus Vernunft und Natur, um sich

über das Sinnliche zu erheben. Für diesen

schreibe



schreibe ich. Die Harmonie der wohlver-

standenen Lehren des Christenthums, die Zu-

kunft betreffend, mit den transcendenten Be-

griffen der Naturweisheit, wird beyde recht-

fertigen.

Gotthard Friedrich Stender

Probst zu Selburg.



Gedanken eines Greises, über den

nahen Zustand jenseit des Grabes.

Je mehr ich als Greis mich meiner letzten Be-

siimmung nähere, desto ernsthafter wird mein

Nachdenken über die große Veränderung, die mir

bevorstehet. Wenn ich die Tage meiner irdischen

Wallfahrt zurück durchdenke, so fühle ich das all-

gemeine traurige Loos der Eitelkeit und Vergäng-

lichkeit in dieser Welt. Da ist immer Sorge,

Furcht, Gefahr, und zuletzt der Tod. Wo ist

die Blüthe meiner Jahre? wo sind die muntern

Kräfte, die mich ehemals belebten? wo ist die Hei-

terkeit in den Vergnügungen? Schon welket die

Blüthe, die Kräfte sinken, und die Tage nahern

sich schon, von welchen es heißt: sie gefallen uns

nicht. Bald werde ich alt und lebcnssatt seyn.

Wo sind die ehemals blühenden freundschaftlichen

Häuser, die ich als unentbehrlich für mein Glück

kannte, und in welchen ich mancherley Lebensfreu-

den genoß? Sie sind dahin, als wären sie nicht

gewesen.
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gewesen, und ihr Andenken gleichet der Erinnerung
eines Traumes. Auch mein Haus ist vom

Schicksale der u s trennenden Vergänglichkeit nicht

verschont geblieben. Wo ist die geliebte Gefährtinn

meines Lebens, mit welcher ich die längste Reihe

meiner Jahre Wohl und Weh theilte, in deren

Schoost ich mein Herz ausschüttete, und die mir

den Meinigen Rechtschaffenheit einflößen half?

Sie ist verblühet! Indessen blüht noch mein Haus
in dem Glücke meiner Kinder, von welchen ich dm

freudigen Anblick einer muntern und hoffnungsvol-
len Nachkommenschaft genieße. Allein, wie

lange wird der mir so werthe Genuß dauren? Ich

werde endlich alle segnend verlassen, und derjenigen

nachfolgen, die mir voran gegangen ist. Und waS

wird alsdenn mein Schicksal seyn?

Hier erhebe ich meinen Geist zu höhern und

ernsthaftem Betrachtungen. Müde von gelehr-

ten Tandekcyen, sehne ich mich nach beruhigender

Wahrheit ohne Hülle, die mich über das Sinnliche,

die mich über Grab und Verwesung erhebt. Was

helfen glänzende Einbildungen, Orakelsprüche und

philosophische Masken, die endlich gleich den Bil-

dern der Phantasie verschwinden und das Herz leer

lassen ? Ich will mich an die majestätische Natur

halten, die ich zur Führerinn wähle. Von ihr bin

ich gewiß, daß sie mich nicht zu ewigen Eisbergen

und webenden Sandwüstm führen wird, wenn ich

den
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den Spuren ihrer Weisheit nachgehe und ihrem

Lichte folge. Durch sie geleitet werde ich die un-

dankbaren Grundvesten finden, auf welchen die

große Hoffnung meiner glückseligen Fortdauer jen-

seit des Grabes beruhet. Sie ists, die mir zugleich

die seelerhebenden Bilder der Offenbarung jenerZu-

kunft auflöset und erläutert.

Die erste Grundveste dieser meiner Hoffnung

ist der ewige Grund aller Dinge, und das ist kem

anderer als Gott.

Sein Daseyn lehret mich die Natur. Ich mag

gen Himmel Hinaufschanen, und in diesem unermeß-

lichen Gebäude den großen Magnetismus erwägen,,

welcher unzählbare Welten in Glanz, Lauf, Sym-

pathie und Ordnung erhalt, oder mich auf der Er-

de umsehen, die voller Spuren der Weisheit ist, und

mein Augenmerk besonders auf die wundervolle

schöpferische Bildung bey den Geburten lebendigem

Wesen in der geheimen Werkstatt derNatur richten;

so finde ich allenthalben die unumstößlichsten Bewei-

se der.Gottheit, ihres unendlichen Verstandes und

ihrer über alles wirkenden Kraft.

Bey derVorstellung von Gott denke ich mir das

ewige, unendliche und allwirksame Urwesen, welches

de.n ewigen und unendlichen Raum wesentlich erfül-
let. Wie hieraus die Welt geworden sey, bleibt

ein unauflösliches Geheimniß, nur daß ich mir bey
der Entstehung der Welt, da Gott dem Urstoffe

Form
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Form und Gestalt gab, und die Gesetze der Natzir

nach den Regeln der höchsten Weisheit festsetzte,
keine Büffonsche verwüstende Heftigkeit, sondern die

sanftesten bildenden Wege, vorstelle. Es sey
im übrigen wie es wolle, gnug, die Welt ist da,

und die Gottheit ist in allen Dingen wirksam, und

alle Dinge leben, weben und sind in ihr. Das ist

Allgegenwart Gottes. Wer kann diesem unendli-

chen Daseyn entfliehen? Du magst dich in den

Himmel hinaufschwingen, so ist Gott da. Du

magst dich in den Abgrund versenken, so ist Gott

da. Du magst mit Flügeln des Lichtes bis zu den

äußersten Grenzen des Oceans fliegen, so ist Gott

auch da, und wir sind allenthalben in seiner all-

machtigen Hand.

Diese reelle Mgegenwart Gottes in allen

len der Natur und über aller Himmel Himmel hat

manche Philosophen mit ihrer überklugen Vernunft

irre gemacht. Man halt es für gefahrlich, Gott

als ein verbreitetes Wesen anzusehen, weil er so-

dann ausgedehnt, materiell und theilbar, und folg-

lich gar zerstörbar seyn mußte. Unnöthige Furcht!

Sich hier auszuhelfen, giebt man ganz wider-

sinnig Gott für eine ansierweltliche Monade aus,

rrennt seine Allgegenwart von seinem Wesen, und

eignet sie blos seiner Kraft zu. Ja einige gehen

noch weiter, schließen die Hand Gottes von den

Naturwirklmaen aus, sehen die Welt mit den ihr

ver-
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verliehenen Triebfedern und Kräften als eine sich

selbst erhaltende Maschine an, machen Gott zu ei-

nem unthatigen Zuschauer derselben, und lassen ihn

um unsere Erde sich nicht bekümmern.— Heißt

das nicht die Natur Gottes uyd der Welt umkeh-

ren? Das sind die schönen Früchte der speku-

lativen Metaphysik, wenn man die Naturweisheit

bey Seite setzet. Wie ist es möglich, daß Philoso-

phen so leichtsinnig denken können?

Alle diese Schwierigkeiten fallen von selbst weg,

wenn man die zwey unvermischbaren Hauptprinci-

pien in der Natur, das Wirkende und Leidende,

oder das Geistige und Materielle, zum Grunde

leget.

(Not.) Die alten Naturweisen nannten diese zwey

Uranfänge der Körperwelt Licht und Chaos.

Unter Licht verstunden sie das innere Elemen-

tm-feuer, und unter Chaos die ungebildete

Materie, daraus die Körper werden. Den

denkenden Geist aber, dergleichen die Seele

des Menschen ist, rechneten sie nicht zu der

Natur der Körperwelt, sondern sahen selbigen,

ohngeachtet der Verbindung mit seinem orga-

nischen Körper, als ein Gottahnliches Wesen

an, das weit über die irdische Natur erhaben

ist. Aus dieser Ursache unterschieden sie im

Menschen Leib, Seele und Geist.

Da 5
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Das Geistige ist gleich dem Tageslichte ein

verbreitetes, einfaches, unvermischtes und reines

Wesen, das in allen seinen Punkten thatig oder

wirksam ist. Das Materielle aber ist ein vermisch-
tes und aus heterogenen Theilen zusammen gesetz-
tes Wesen, das sich unthatig, trag und leidend

verhalt, und nur durch geistige Kräfte in Bewe-

gung und Wirksamkeit gesetzt wird.

Das Materielle ist es blos, das theilbar ist,

und dessen Theile durch die Kräfte der Natur zer-

trennet und zerstaubt werden können, wenn das

Band der Mischung aufgelöset und das Zusam-

mengesetzte auseinander geworfen wird. WaS

kann aber dasjenige Geistige, das über alle irdische

Elemente erhaben ist, und das noch weniger als

ein Sonnenstrahl zerstückt und zerstäubt werden

kann, auflösen und seine innere Wirksamkeit auf-

heben ?

Da nun Gott als ein unendlich verbreitetes

und über alles unendlich erhabenes Wesen, von

dem alle geistige Kräfte und Wirkungen herrühren,

der allerreinste Urgeist ist, gegen !den die Himmel

selbst in Ansehung ihres reinstens Aethers nicht rein

sind, der in alles wirken, nichts aber in ihn zu-

rück wirken kann, so kann seine Verbreitung, die

in allen Punkten der Unendlichkeit zusammen ge-

nommen, sein ganzes und einziges Wesen ausma-

chet, auf kemerley Art materiell und theilbar, ge-

schweige
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schweige zerstörbar werden.Und da Gott zu-

gleich als der allergeistigste Geist das allerwirk-

samste Wesen ist, so kann seine Allwirksamkeit nie

aufhören, noch durch etwas aufgehoben werden.

In dieser Absicht, um allgegenwärtig zu wirken,

hat der Allschöpfer und Allregierer eine Welt her-

vorgebracht, die seiner Größe angemessen ist.

So ist Gott das Urwesen aller Wesen und die

Gmndursache aller Wirkungen. Er ist in jedem

Punkte derWelt als der alldenkende und allwirksa-

me Gott mit seinem göttlichen Verstände undKraft
unmittelbar und wesentlich gegenwartig und auskei-

nem derselben ausgeschlossen. Kurz, Gott ist alles in

allem, ohne alle Schranken seines Wesens, seines

Verstandes und seiner Kraft. Ihn im mindesten ein-

schränken, wäre eben so viel, als ihn ganz leugnen.

Dieser unendlich thätige Gott kann, unbe-

schadet 'seiner Freyheit, nicht nach Willkuhr han-

deln, sondern muß allezeit als das allervollkom-

menste und ewig beste Wesen, vermöge seiner un-

endlichen Weisheit, das Beste im Ausammenhange

zur Vollkommenheit des Ganzen wählen, und selbst
die fürchterlichsten Naturübel, so schrecklich sie unS

scheinen, müssen zum größern Wohle des Ganzen

gedeihen. Und hierin eben bestehet die allerhöchste

Freyheit Gottes, daß ihn nichts in seinen uns ver-

borgenen wundervollen Wegen hindern kann. —-

Folglich muß Gott nach seiner Allweisheit einen

seiner
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seiner Gottheit würdigen Bewegungsgrund, Zweck

und Plan hegen, nach welchem er eine so prächti-

ge Welt hervorgebracht hat, erhält, regieret und

in ihr wirket. Die Anlagen, die wir in der Na?

tur antreffen, geben uns hierin Licht.

Alles, was lebt, findet nach seiner Art, bey

dem von Gott überall verbreiteten Segen, Nah-

rung und Freude. Kann also wohl auf Seiten

Gottes ein natürlicherer Bewegungsgrund und

Zweck hiezu seyn, als der ewige Trieb seiner wesent-

lichen Güte, sich aus seiner unendlichen Fülle den

lebenden Kreaturen, einer jeglichen nach ihrer Em-

pfänglichkeit und nach dem Verhältniß ihrer Lage,

mit Bestand des gemeinen Wohls, mitzutheilen,

und sich also als den besten und liebreichsten Vater,

der auch nicht der geringsten Milbe vergißt, zu

offenbaren?

Unser Erdplanet, der nirgends leer, sondern

wirklich in allen Winkeln und Enden, ja gar im

Wasser und in der Luft, mit Heeren lebendiger

Kreaturen mannigfaltiger Geschlechter und Arten

besetzt ist, überführet uns hievon. Wie können

wir uns also die andern Weltkörper, die zum Theil

ungleich größer sind, als öde und wüste vorstellen?

Nein, sie sind gleichfalls bewohnte Welten und Zeu-

gen der Herrlichkeit Gottes.

Auf diesen bewohnten Welten sind die vernünf-

tigen Geschöpfe, von welchen wir nur die Menschen

auf
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auf Erden kennen,
die edelsten unter den sichtbaren

Kreaturen. Sie sind unter den Millionen Millionen

lebendiger Geschöpfe auf Erden die einzigen in ih-

rer Art, die mit stets steigender Aufklärung begä-

bet, Gott in seinen Werken erkennen, und von

welchen eigentlich der Schöpfer Ehre hat. Sie

gehören offenbar, da hier alles um ihretwillen da

ist, zu dem letzten Endzwecke seiner Werke.

Kann ein Weiser seinen letzten Endzweck selbst

zernichten und seine eigenen treflichsten Anlagen

unvollendet lassen? Dürfen wir also von Got-

tes wesentlicher Weisheit und ewigen Liebe unsere

Vernichtung im Tode befürchten? Was wäre so-

dann die Welt mit aller ihrer Pracht? Ein blindes

Spiel der Fatalität und das Werk eines grundlosen

Ohngefährs. Das sey fern! Es ist also entwe-

der kein Gott und die Welt ohne alle Ursache da,

oder wir müssen noch jenseit des Grabes, ?s sey

aufweiche Art es wolle, beglückt werden. Da

es nun die gewisseste aller Wahrheiten ist, daß ein

Gott mit weisen Absichten seiner Welt vorhanden

ist, weil weder Fatalität vernünftig denkende We-

sen schöpferisch bilden, noch ein Ohngefähr so weise

Gesetze und Ordiumgen der Natur vorschreiben

kann, so ist unsere Hoffnung der Jukimft unerschüt-

terlich auf einen Felsen gegründet, und der große

Plan Gottes bey der Regierung einer mit unzähl-

baren Wundern angefüllten Welt muß in der stu-

senweisen
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fenweisen Verklarung und Beglückung denkender

Wesen bestehen.

Diesen Plan auszuführen ist seine Regierung
mit einer nie iuhenden Vorsorge für ein jegliches

seiner Lieblingsgeschöpfe beschäftiget. Und hierin

bestehet vorzuglich die moralische Seligkeit Gottes,

feine vernünftigen Geschöpft dereinst völlig zu be-

glücken, und sie inzwischen im Vertrauen auf seine

Regierung und Vorsorge zu starken.

Wie unwürdig handeln also die diktatorischen

Neudenker, die der Menschheit dieses Vertrauen

rauben, indem sie, als Verleugner der Regierung
und der Wunder Gottes, die Natur über den

Schöpfer erheben, und ihr, mit Ausschließung deS

Herrn der Natur, alles zueignen. Der eine

will aus der Gottheit nichts mehr, als die anzie-

henden Kräfte in der Natur, machen. Der an-

dere leugnet die Schöpfung aus Nichts, und ma-

chet den Urstoff der Welt, imgleichen die Gesetze

der Bewegung, und die Regeln, nach welchen

Schwere und Naturkrafte wirken, selbststandig und

ewig, daß also die ganze Schöpfung aus der ewi-

gen Urmaterie kein Wunder seyn soll. Aer dritte

eignet der Welt als einer Maschine alle Selbstkraf-

te zu, dabey Gott nichts mehr zu thun habe,

machet die Erde zu einem Paradiese, in welchem

kein Naturübel seyn soll, und halt sich darüber

auf, wenn Vernünftige bey wichtigen Ereignissen

sprechen:
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sprechen: Das hat Gott gethan! Der vierte thei-

let genau Lohn und Strafe auf Erden aus, leugnet

alle Wunder, und thut den Machtspruch, daß bey

dem geringsten derselben Natur und Welt unterge-

hen müßte, welches mir eben so hyperphilophisch
vorkommt, als der Satz jenes philosophischen Theo-

logen, daß auch die geringste Sünde unendliche

böse Folgen in die ganze unendliche Welt habe.

Das schlimmste bey dem allen ist, daß dieft

neuen Richter sich das Ansehen der Unfehlbarkeit

geben, die Kritik sich als ein Monopolium zueig-

nen, und alle, die anders denken, als schwachgei-

stig und unwissend verurtheilen.

Ob dergleichen Satze nicht die Wege zum Miß-

traue» gegen Gott und zur Jrreligion sind, über-

lasse ich dem Urtheil aller Unpartheyischdenkenden.

Mir scheinen sie keiner Widerlegung würdig, weil

sie in sich selbst vielen Widersprüchen unterworfen

sind, dawider sich der gesunde Menschenverstand

und das fühlbare Herz, dem Religion nicht ganz

gleichgültig ist, empöret. Nein. Gott und

ftine heilige Vorsehung erhalt und regieret die gan-

ze Natur und alle unsere Schicksale. Diese Haupt-

quelle aller unsrer Hoffnungen ist Hauptlehre Jesu

und der Vernunft. Und gewiß, die auf die We-

ge Gottes in den menschlichen Schicksalen aufmerk-
sam sind, erfahren manche ganz ausserordentliche

Beyspiele, bey welchen man eine göttliche Direk-

tion
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tion, oder eine für uns wachende Vorsehung un-

möglich verkennen kann. Ein Greis redet hier aus

Erfahrungen seines Lebenslaufes, die ihn davon

überführen und im Vertrauen auf Gott starken.

Wie wahr ist also der Grundsatz der Alten:

I-uäit in numams äimna potsntia rebus.

Die zweyte Grundvesie meiner Hoffnung, jen-

seit des Grabes beglückt zu leben, ist meine ihrem

innern Wesen nach unsterbliche und einer höhern

Glückseligkeit fähige Seele, die ein Zottähnlicher

Geist ist.

Ihr Daseyn lehret mich gleichfalls die Natur,

und ihre denkende Kraft ist mir der unumstößlichste

Beweis ihres hohen geistigen Wesens und ihres

Werthes vor Gott.

Alles, was ich an mir sehe und fühle, ist kör-

perlich und materiell, und kein Glied und Theil

meines belebten Leibes hat die Kraft zu denken.

Die Substanz in mir, die diese denkende Kraft ei-

genthümlich besitzet, ist in mir innerlich geheimniß-

voll verborgen. Sie äussert sich aber durch die Ge-

danken, deren ich mir bewußt bin. Gedanken, die

nicht blos das Gegenwärtige, Sichtbare und Ein-

geschränkte, sondern auch das Abwesende und Ent-

fernte, das Vergangene und Zukünftige, das Un-

sichtbare und Unendliche, ja selbst die verborgene

Gottheit denken und sich über alle Himmel erheben

können.

Der
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Der Einwurf der Seelenleugner: Ob Gott nicht

der Materie die denkende Kraft mittheilen könne?

ist eben so widernatürlich, als wenn man fragen
wollte: Ob Gott nicht die von ihm selbst gestifte-

ten unvermischbaren Grundprincipien in der Natur

verkehren könne? So widersprechend und unmög-

lich dieses ist; denn das hieße die ganze Natur um-

kehren und aufheben; so gewiß ist im Gegentheile,

daß wir eine Seele haben, deren Lebenskraft sich

zwar in dem ganzen Körper äußert, die dennoch

aber eine vom Körper so wesentlich unterschiedene

Substanz in uns ist, als das Feuer vom Eisen,

das da glühet, wesentlich verschieden ist.

Das Daseyn der Seele ist der erste Schritt zum

Beweise ihres unsterblichen Wesens. Nichts

kann in der ganzen Natur verloren gehen. Die

materiellen Substanzen können zwar zerstöret, d. i.

in ihre irdischen Theile aufgelöset, zerstreuet und

verwandelt werden; keine aber derselben gehen ver-

loren. Alle bleiben bis auf das kleinste Staubchen

in der Natur vorhanden. Die Seele, als ein ho-

hes geistiges Wesen, kann noch weniger untergehen.
Was kann sie zerstören? Sie ist weit über die ir-

dischen Elemente erhaben. Wer kann einen Licht-

strahl erhaschen und den Wind zerhauen? Wie viel

weniger kann die Seele als ein Geist von der grö-

berp Natur zerrüttet und aufgehalten werden.

Die deisiische Vorstellung, daß ihre Theile bey

B dem



18
dem Abschiede von dieser Welt in der Lust zerflat-

tern, ist wider den großen Magnetismus, den ich

auch in der Geisterwelt sicher behaupte. Die ganze

Natur wird in allen ihren Theilen durch anziehende

magnetische Kräfte, als durch die festesten Bande,

zusammengehalten und in ihren Wirkungen unter-

stützt: wie sollte man diese allgemeine geistige Kraft

von dem höhern Geiste der Seele absondern und

entfernen? Diese Kraft ist es, die sie in allen ih-

ren geistigen Theilen geistig verbindet. Ja die Er-

fahrung lehret uns, daß gleiche Naturen sich verei-

nigen und liebreich umsahen: folglich können sich

die einfachen und reinen Theile der Seele, die als

homogen eine unauflösliche Neigung gegen einan-

der hegen, nie trennen und zerflattern.

Aber behalt auch die Seele ihre denkendeKraft

im Tode? Dieses ist die Hauptfrage bey der

Materie von der Unsterblichkeit der Seele.

Das innere Wesen der Dinge ist unveränderlich,

in so fern das an sich Geistige nicht materiell, und

das an sich Materielle nicht geistig werden kann;

sie mögen in Verbindung gesetzt oder das Band ih-

rer Verbindung mag auch getrennt werden. Ein

jedes behalt seine Natur in aller Lage. Ferner,

keine wesentliche Kraft, die zum Wesen der Sub-

stanz gehöret, dergleichen die Schwere eines Steins

ist, kann verloren gehn, so lange das Wesen der

Substanz selbst bleibet. Da nun die Seele, als

eine
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eine einfache und reine Quelle des Denkens,

bey dem Abtritt ans ihrer irdischen Hütte, ihr in-

neres Wesen nicht verliert, weil nichts in der

Natur ihr geistiges Wesen auflösen kann, so kann

sie auch die denkende Kraft, die ihre Hauptkraft

jst, und darin ihre wesentliche Natur besteht, nicht

verlieren, sondern behält sie ewig, obgleich die Aus-

übung dieser ihrer Kraft, bey der im Tode vorge-

henden großen Veränderung, die kurze Zeit bis zu

ihrer Auflösung und Scheidung vom Körper, wie

in einem Schlaf oder Ohnmacht, ruhet. Und wie

sollte auch das, was der Gottheit ähnlich ist, auf-

hören zu seyn? Vielmehr muß die von den irdi-

schen Banden befreyte Seele, bey ihrem Uebergan-

ge in die Geisterwelt, nach dem obgedachten Plane

Gottes, und nach dem in uns nicht vergeblich ein-

gepflanzten Triebe zur Glückseligkeit, in einen ver-

edelten Zustand versetzt werden, und zur höhern

Verklarung ihrer geistigen Natur gelangen.

Mein eigenes inneres Gefühl laßt mich dieses

shnden.

Wenn ich die Kenntnisse meiner Seele, und die

Kräfte vernünftig und tugendhaft zu handeln und

der Welt nützlich zu werden, von meiner Kindheit

an bis an mein graues Alter betrachte, so bin ich

mir ihres immer steigenden Wachsthums bewußt.

Sollten nun diese Kenntnisse, diese moralische Hand-

lungen, die auf Erden eine gewisse Stuft erreicht

haben.
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haben, anstatt nach den uns eingepflanzten Fähig-
keiten eines unaufhörlichen Wachsthums, immer

höher zu steigen, mit dem Tode auf einmal aufhö-

ren? Sollte die Natur sd viel edle und bewun-

dernswürdige Wege zur Entwickelung der Geistes-

fahigkeiten und Kräfte anwenden, um sie zwecklos

und ohne Benutzung ihrer Talente dem Untergange

preißzugeben ? Dieses wäre wider die Oekonomie

der Natur bey der Veredelung der Dinge, die uns

in den drey Reichen der Natur und bey der Welt-

regieruug so offenbar vor Augen liegt. Ja, sollte

Gott, der nicht ein Sandkorn vergeblich schuf, der

menschlichen Seele so herrliche Fähigkeiten, Triebe

und Kräfte zu Kenntnissen und zur Glückseligkeit

vergeblich verliebn, und sie zu einem vollkomnmem

Leben vergeblich lüstern gemacht haben? Was wä-

re Gott, wenn er uns mitten in diesen Bemühun-

gen, mitten in diesen Hoffnungen, niederstürzte,

und gleichsam spräche: ihr sollt nicht weiser und

nützlicher werden! Wer kann solches denken, ohne

sich an dem Vater der ewigen Liebe und Weisheit

zu versündigen und ihn zu lästern. Nein, der

Gott, der überschwenglich mehr thun kann, als wir

wissen und verstehen, wird gewiß unsern Geist durch

den Tod zu einem bessern, glückseligen und ewigen

Leben, darin wir von Stufe zu Stufe steigen wer-

den, erheben.

Wie aber dort die Seele ihre denkende Kraft

fort-
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fortsetzen werde, und ob sie, ihrer Organen beraubt,

auch ohne sinnliche Werkzeuge, Dinge außer sich

empfinden, die Werke Gottes betrachten, und des

Umganges mit andern Geistern genießen könne,

bleibt ein Räthsel, das uns erst die Zukunft auflö-

sen wird.

Dieses ist der schwerste Knoten in dieser Mate-

rie, und die Unbegreiflichkeit desselben, die einige

gar für Unmöglichkeit ansehen, ist die Veranlassung,

daß man der Seele in der Zukunft einen geistigen

Leib zueignet, und die Zwischenzeit mit einem See-

lenschlaf ausfüllet.

Die Unbestimmtheit der Dauer dieser Epoche ist

zu interessant, als daß man sie bis zu einer künfti-

gen sehr entfernten Erneuerung ihrer sinnlichen Werk-

zeuge aussetzen sollte. Denn da die äußere Natur,

so weir wir sie aus der Erfahrung kennen, von kei-

ner Auflebung eines ganz zerstörten und verwefeten

Kölners etwas weiß, so wäre ein solcher Schlaf

der Seele, der in Jahrtausende gienge, für die

Vernunft Nicht viel besser, als die Aufhebung ihrer

Unsterblichkeit selbst.

Hier entsprechen die Gedanken der größten Welt-

weisen und Naturforscher meinen Gedanken von der

baldigen Entwickelung der Seele und ihres Geistes

zur zweyten oder verklarten Geburt der Menschheit,

die ich schott
.

ehedem in meiner Wahrheit der Reli-

gion wider du: Unglauben (S. 58.) geäussert habe;

daß
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daß nämlich unser grober irdischer Körper die Hülle

der zukünftigen verklarten Menschheit sey, und daß

aus derselben der darin verborgene unverwesliche

Keim eines geistigen und zum Werkzeuge der Seele

in der unsichtbaren Welt vorhergebildeten Leibes,sich
im Tode entwickeln werde, wie aus dem Saamen-

korne die Pflanze, und aus der abgestreiften Rau-

penpuppe der mit prächtigen Farben prangende

Schmetterling.

Indem diese große Veränderung vorgehet, wenn

in dem erblaßten Leichname dieLebensgeister schwin-

den, das Lebensfeuer erlischt und die ganzeMaschi-

ne in Venvesung geht, ist die Seele in einer Art

schlaftrunkner Betäubung, bis alles zu ihrer und

des geistigen Keims der Menschheit Entwickelung
bereitet ist. Alsdenn verlässet sie inBegleitung ih-

res geistigen Leibes ihre zerstörte Hütte, die sie als

ganz unbrauchbar liegen lasset, dringt durch Sarg

und Grab hindurch, entfernt sich von allen Ele-

menten dieser Erde, und schwinget sich weit leich-

ter und mit schnellerm Fluge als ein Lichtstrahl bis

zum hohen Aecher hinauf. Hier schöpfet sie, von

reinen Elementen umgeben, gleichsam frische Luft,

erholt sich von ihrer Betäubung, und ihr Verstand
und Bewußtseyn lebt allgemach wieder auf, indem

ihr ätherischer Leib zu seiner Reift und Thätigkeit
gelanget.

Dem: da unser irdischer Körper schon hier bey

seiner
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seiner Ausbildung und bey feinem Wachsthume

durch Nahrung fremde Theile annimmt und in

sein Wesen verwandelt; warum sollte auch nicht

dereinst unsere Seele den sie begleitenden Unverwes-

lichen Keim ihrer Menschheit, durch Annehmung

reiner ätherischer Theile, vermöge der anziehenden

magnetischen Kraft, zu einem mit geistigen Orga-

nen begabten ätherischgeistigem Leibe, der ihrem

neuen Stande angemessen ist, völlig ausbilden

nen? Und was sollte aus den in die Ewigkeit

zu früh herübergegangenen Kinderseelen mit ihrem

gar zu zarten Keime der neuen Menschheit

wenn wir diese Ausbildung nicht annehmen?

Die Folge aller dieser Vorstellungen ist, daß dis

denkende Seele so dann mit verklärten Sinnen ih->

res geistigen Leibes, der gleichsam lauter Sinn ist,

des Anblicks höherer uns unsichtbarer Werke Got-

tes und des Umganges von Millionen seliger Gei-

ster genieße.

Es sey nun, wie es wolle, genug, daß es die

Grundveste der Unsterblichkeit der Seele und des

vollkommnern Austandes jenseit des Grabes nicht

wankend macht, man mag sich die Seele in dem

himmlischen Aufenthalte mit,oder ohne ejney geistig

gen Leib, mit, oder ohne Kraft auf die Materie zu

wirken, vorstellen. Denn das Wie? gehöret zu. hm

verborgenen Geheimnissen der Zukunft, dessen Un;

erklqrbarkeit der Zuversicht utiferer Hoffnung nichts

benimtnt. Sb
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Ob aber dereinst, nach dem gemeinen Glauben

der Christen, bey einer zukünftigen Auferstehung,
noch ein neuer verklärter Körper in kennbarer mensch-

licher Gestalt, wie man in der Palingenesie be-

haupten will, aus dem Stoffe der Verwesung, zur

Empfänglichkeit höherer Seligkeit, hervorgehen

werde, oder ob die in der Offenbarung majestätische

Vorstellungen nur Bilder der transcendenten Ent-

wickelung des vorher beschriebenen geistigen Leibes

sind, unterstehe ich mich nicht zu entscheiden.

Zwar ist es dem Gott, der die ganzeWelt aus ihrem

Nichtseyn hervorgerufen hat, ein geringes, unsern

verwesten und zerstreueten Stoff wieder zu samm-
len und zu beleben. Ob es aber dem Plane seiner

Naturweisbeit, der sich nicht nach unserer Ein-

bildung richtet, angemessen ist, ist eine anders

Frage. Wer will die beantworten? Die

Gleichnisse von der Wiederauflebung einiger Vögel

und Insekten aus der winterlichen Erstarrung, und

die Wiederaufgrünung mancherley Baume und Blu-

men aus ihren zurückgebliebenen Wurzeln, zur hol-

den Frühlingszeit, da sich die ganze Natur verjün-

get, sind zwar reizende Bilder für die Einbildungs-

kraft, aber noch lange kein Beyspiel der Wieder-

auflebung aus der gänzlichen Zerstörung, weil hier

noch viel gesunder Stoff des innern Mechanismus

vorhanden ist.

Der vor allen aufgeklarte Apostel Paulus, der

zugleich
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zugleich als Weltweiser dachte, und (i. Cor, 15.) am

umständlichsten von der Auferstehung handelt, ant-

wortet auf die große Frage: Wie werden die Todten

auferstehen, und mit welcherlei) Leibe werden sie her-

vorkommen? erstlich antwortet er gleichnißweise (v.

(z 6 bis ZB.) So wie das gesaete Korn nicht eher

Frucht tragen kann, als bis die äußere Hülle er-

stirbt und zu verwesen beginnet, und der innere

Keim hervor grünt, und folglich das äußerlich ge-

saete Korn selbst nicht die verklärte Frucht ist, die

aus ihm hervor sprießen soll, sondern Gott giebt
ihm einen neuen Leib: also kam? auch unser irdisch-

animalischer Körper nicht eher unsere verklärte

Menschheit hervorbringen, als bis er selbst erstirbt

und in der Verwesung gehet. Folglich ist unser ver-

weserer Körper selbst nicht der neue geistige Leib,

der dereinst aus dem Grabe hervorgehen soll, son-
dern Gott bildet aus dem unverweslichen Keime

der Menscheit, der sich zugleich mit der Seele aus

dem verwesenden Leichname entwickelt, einen neuen

geistigen, oder ätherischen Leib. Aweytens thut der

Apostel den ausdrücklichen Ausspruch (v.zo.) Fleisch
und Blut, d. i. unser grober animalischer Körper,
kann nicht als ein solcher das Reich Gottes erben

und in die Geisterwelt herüber gehen, und das,
was verweslich ist, kann nicht die Unverweslichkeit

erlangen. Zwar heißt es (v. 53.) Dieß Verwesli-

che soll anziehen das Unverwesliche, und dieß

Sterb-
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Sterbliche die Unsterblichkeit. Wie kann aber hie

der Apostel sich selbst in einem Athem widerspre

chen? Es können also diese letztern Worte keine!

andern Sinn haben, als: Der Mensch, der ver

weslich und sterblich ist, soll unverweslich und un-

sterblich werden; d. i. die irdische verwesliche un!

sterbliche Menschheit wird abgelegt, und an derer

Stelle die unverwesliche und unsterbliche Mensch

heit angezogen werden.

Indessen bleibe die zukünftige körperliche Auf-

erstehung der Trost des nach dem Buchstaben dei

Schrift sinnlich denkenden Christen, der sich wedei

von der Geisterwelt, noch von dem künftigen geisti-

gen Leibe einen abstrakten philosophischen Begriss

machen kann.

Und was schadet es unserer himmelfesten Hoff-

nung eines glückseligen Daseyns jenseit des Gra-

bes, daß uns die eigentliche Beschaffenheit dessel-

ben unerklärbar bleibt, und ein undurchdringltches

heiliges Dunkel uns nicht gestattet, darein zu

schauen? Die Wassernymphe bedauret nicht

ihre Larve, die sie bey der Frühlingssonne abwirft

und liegen lasset, sondern freuet sich ihres neuen

beflügelten Zustandes in der heitern Luft. —So

ist unsere jetzige Gestalt nur eine Larve, und unser

Austand in der körperlichen Hülle nur ein Raupen--

stand gegen das Künftige. Wie unendlich froh

werdenwir seyn, wenn wir die Larve abgelegt ha-

ben,
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ben, eine edlere Gestalt gewinnen, und im himm-

lischen Licht uns ewig glückselig fühlen werden.

Die dritte Grundveste meiner Hoffnung des

Lebens jenseit des Grabes ist das allen Menschen

bevorstehende göttliche Vergelttmgsrecht, da ein

jeder das arnten soll, was er im Fleische gesaet

hat.

Daß mein irdisches Verhalten gegen meine

Mitmenschen, deren keiner zu klein in den Augen

Gottes ist, einen nothwendigen Einfluß auf mei-

nen Zustand jenseit des Grabes haben werde, lehrt

mich die Natur in den Folgen meiner freyen Hand-

lungen, die der in meiner Brust nicht vergeblich

gesetzte Richter, das Gewissen, innerlich beurthei-

let, der mich auf die unwandelbare Gerechtigkeit
Gottes meines Oberherrn hinweiset. Es kann

Gott unmöglich gleichgültig seyn, ob ich andern

zur Freude oder zur Quaal gelebt, ob ich als ein

guter Weltbürger meinen Beruf getreu erfüllt,
oder als eine unnütze Erdenlast blos für meinen

Bauch gesorgt habe. Selbst der Bösewicht, dem

sonst nichts heilig ist, fühlt und äußert einen Wi-

derwillen bey dem Unrechte, das dem Unschuldigen

von einem andern wiederfahret.

Der Grundsatz von der künftigen Vergeltung ist
derMittelpunkt aller Religion. Demselben aufheben,

heißt alle Religion, und mit der Gerechtigkeit Got-

tes die Gottheit selbst, aufheben.

Wer
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Wer ist ein solcher Fremdling in der Welt, den

die nicht lehren sollte, daß es Bösewich-

te giebt, die ungescheut alle Arten der Ungerech-

tigkeit und Bosheit ausüben, sich freuen, wenn

ihr Frevel gelingt, und'sich bis an ihr Ende nicht

bessern? Giebt es nicht Machtige der Erde,

die auf den Druck und Untergang vieler Familien

und auf ihre Thränen ihr stolzes Glück bauen?

Es geht ihnen bis ans Ende wohl, und sie werden

noch dazu von hungrigen Schmeichlern vergöttert.

Giebt es nicht dagegen viele rechtschaffene und

tugendhafte Seelen, die das Unglück haben, ein

Opfer ihrer Feinde zu werden? Sie finden keinen

Tröster und Beystand auf Erden, sondere müßen,

bey ihrem Schmerz und ihren Klagen verspottet,

liegen, und allen ihren Jammer blos Gott anheim

stellen. W

Wo zeigt hier Gott seine Gerechtigkeit, die

doch eine wesentliche und unveränderliche Eigen-

schaft in ihm ist? Muß nicht also noch eine an-

dere Zeit außer den Grenzen dieses Lebens vorhan-

den seyn, wo seine unwandelbare Gerechtigkeit sich

verherrlichen und einem jeden nach dem heiligsten

Verhältnisse vergelten wird? - Gewiß, o Mensch,
die Zeiteilt mit Flügeln derEwigkeit heran, da es hei-

ßen wird: Thue Rechnung von deinerHaushaltung!
Alsdennwerden nichtblos einzelne frommeAeußerun-

gen in den letzten Stunden, sondern die ganze Summe

der
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der Gesinnungen und Handlungen in den gesammten

Lebenstagen, und welchen Gebrauch man von seinen

Kräften gemacht habe, in Anschlag kommen. Denn

Gott hat in den Anstalten der Welt einen jeden in

einen eigenen Standpunkt und Wirkungskreis ge-

setzt, und ihm das dazu erforderliche Maaß der

Kräfte verliehen, um sie in Verbindung mit andern

Menschen, ohne welche er selbst kein Glück genie-

ßen kann, zum gemeinschaftlichen Wohle treulich

anzuwenden.

Es ist also die Bestimmung des Menschen, sich

in seiner Lage, durch Fleiß und durch freundschaftli-

ches und Hülfreiches Betragen gegen seine Nebenmen-

schen, um die Liebe des himmlischen Vaters ver-

dient und der künftigen himmlischen Gesellschaft

würdig zu machen. In dieser Absicht hat Gott in

seinen Erziehungsanstalten zu jener Glückseligkeit,
uns Menschen zur Prüfung und Vorbereitung auf-

gegeben, daß einer des andern Glück zu befördern

suche. Wer das Gegentheil thut, und, bey einem

unwürdigen Betragen allhier, sich um das Glück,

ein würdiges Mitglied jener Welt zu werden, nicht

bemühet, alle dahin leitende Lehren nicht achtet,

und im Taumel seiner Lüste ohne Gewissen auf ein

Gerathewohl dahin lebet, mag zusehen, wie er

künftig fähret. Genug, sein erwachtes Gewissen
wird ihn dort verfolgen und martern, davon wir

schon
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schon hier auf Erden manche auffallende Beyspiele

haben.

Wie kann aber Gott an Strafen Gefallen ha-

ben? Fern sey der Gedanke von dem Vater

der ewigen Liebe, daß er strafen sollte, um blos

zu strafen und der schwachen Kreatur seine Macht

fühlen zu lassen. - Hebt aber dieses alle Straf-

gerichte, die dereinst die verhärteten Bösewichte

treffen werden, ganz auf? Die Strafen der Zu-

kunft werden nicht willkührliche Strafen Gottes

seyn, sondern Strafen ,
die die Lasterhaften, als

ganz natürliche Folgen ihrer boshaften und wider-

natürlichen Gesinnungen und Handlungen, in sich

selbst bereiten. Sind Gewissensvorwürfe, die-

ser höllisch nagende Wurm, der mit Verzweiflung

kämpfet, nicht Strafe genug? Was für eine

unausstehliche Marter Gewissensangst sey, lehren

uns die traurigen Erfahrungen derer, die, dieser

Folter ein Ende zu machen, sich selbst das Leben

rauben.

Wie kann aber Gott, der die Liebe selbst ist,

so manche seiner Kinder der Unseligkeit Mißge-

ben?

Hier bin ich gewiß, daß Gott keinen ganz ver-

stoßen und ewig unglückselig lassen wird. Just

das, daß Gott dem verruchten Sünder in seinem

eigenen Gewissen fühlen lassen wird, was es heiße,

die ewigen Gesetze des Ordnung und des Rechts so

freventlich
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freventlich übertreten, und seine Brüder verachten,

beneiden und mißhandeln, wird der Weg seyn, ihn,

da hier nichts sein steinern Herz erweichen konnte,

zur Selbsterkenntniß und Verabscheuung seines Un-

rechts, und zu einem sehnlichen Verlangen nach

der Tugend, als demeinzigen Wege zur Glückselig-

keit, zurück zu führen. Diese Gefühle, so hart sie

auch den Sünder, nach Verhältniß seiner Uebeltha-

ten, treffen mögen, werden göttliche Leitungen zu

seiner glücklichen Veränderung und Beweise der

Weisheit nnd Liebe Gottes seyn.

Strafen Strafen, und wehe dem, der sie, Gott

weiß wie lange, obgleich zu seinem dereinstigen

Glück, empfinden muß!

Diese Vorstellung der Zukunft, die die Gottlo-

sen erwartet
, ist eine zureichend fürchterliche Scene,

um schon hier einen jeden Bösewicht vom Lasier ab-

zuschrecken, wenn er nur derStimme der Vernunft

und des Gewissens folgen, und nicht nach Art klei-

ner Kinder, vom Sinnlichen geblendet, den unor-

dentlichen Begierden die Herrschaft lassen will.

Nicht hier, sondern dort ist es von Gott vorbe-

halten, Lohn und Strafe nach der vollkommensten

durch Weisheit und Liebe geleiteten Gerechtigkeit

auszutheilen.

Es ist traurig, wenn man im Gegensatz eine m

der allgemeinen Welterfahrnng ungegründere Theo-

dicee so zuversichtlich auszubreiten suchet.
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Herzensgesinnung, That und Lebensschicksal

sind nicht so genau und unauflöslich mit einander

verbunden, daß eine jede gute oder böse That ihren

Lohn so sicher empfangt, als jeder Saame seine

eigene Frucht tragt. Wer die Welt kennet, dem

können folgende Erfahrungen nicht fremd seyn.

Einer stielt: er hat das Glück zu entwischen, und

setzt sich mit dem Gestohlnen in einem fernen Lande

in Wohlstand. Der andere thut dasselbe. Er wird

zu seinem Unglück ertappt, und muß hangen.

Hier ist einerley Herzensgesinnung und That; aber

ganz ungleiches Lebensschicksal. Wo entspricht da

die Frucht dem Saamen im erstem Fall, wie im letz-
tern?

Bey den Sünden an seinem eigenen Leibe, durch

unachtsame Erhitzung und Erkaltung, durch ltn-

maßigkeit im Essen, Saufen und Unzucht, ist es

großentheils wahr, und eine natürliche Folge, daß

Lebensschicksal sich nach dem Verhalten richte. Aber

bey Sünden gegen seinen Mitmenschen, bey Betrug

und Diebstalen, beyßaub undMordthaten,bey Lügen,

Verlaumdungen und Lasterungen, bey Unterdrückun-

gen u. d. gl. kann es manchem Bösewichte gelingen,

sich empor zu schwingen und bis ans Ende im Glücke

zu erhalten.

Nicht unzertrennlich sind mit Böseseyn undttn-

rechtthun unangenehme Empfindungen und Erfah-

rungen,
und mit Eutscyn und Nechtthun angeneh-

me
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me Erfindungen und Erfahrungen verknüpft.

Wie oft wird in der Welt der Mißhandln- gleich-

sam belohnet, und der unschuldig Mißhandelte noch

oben drein bestrast; davon die Jnquisitionsgerichte

und Kerker gnug traurige Beyspiele liefern.

Lleusierliche Kennzeichen des Lasierhaften und

Tugendhaften sind eben so truglich, als dk Wet-

terprognostika in den Kalendern. Ungesunde

Farbe, ein zerlumptes Kleid, unruhige verstohlne.

Blicke, eine mißvergnügte Miene, ein freudenleeres

Haus, trifft man mehr bey dem durch harteSchick-

sale gebeugten rechtschaffenen Manne, als bey einem

liederlichen und abgehärteten Bösewicht an.

Gegensatze: Ein zufriedenes Angesicht, ein freyes

heiteres Auge, ein allezeit froher Muth und die

theilnehmende Liebe, charakterisiren sowohl den lu-

stigen Verschwender, als den gesetzten redlichen

Mann. Schein ist nicht allezeit Wahrheit,

sondern vielmals von derselben sehr entfernt.

Die Güte desBaums erkennt man an seinen Früch-

ten, und die Güte des Menschen an seinen Hand-

lungen, deren innereTriebfedern aber nur derHer-,

zenskündiger kennet. Dort, dort wird sich erst
alles offenbaren, wenn jedes Blendwerk entlarvt

in seiner nackenden Gestalt erscheinen wird.

. Dieß sind also die drey undankbaren Grundve-

sten meiner Hoffnung der Zukunft jenseit des Gra-

des: Gott, meine zur Ewigkeit erschaffene Seele

C und
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und dle OFenbarung der göttlichen vergeltende»

Gerechtigkeit in jener Welt.

Welche Verborgenheit der Zukunft, die ich'Gott

und der Natur überlasse, kann mich hier zweifel-

haft, und welche noch so blendenden Grundsätze ei,

mr freygeisterischen Philosophie kann mich in den

Wegen zur ewigen Gluckseligkeit irre machen?

Gnug, ich bin meiner zukünftigen Hoffnung fs

gewiß, als ich mein Daseyn empfinde.

Nachdem ich die wesentlichsten Gründe der zu-

künftigen Hoffnung unumstößlich gezeigt habe, will

ich meine weiteren Gedanken, die Zukunft betreffend,

zur Beleuchtung einiger Vorurtheile, hersetzen: Ge-

danken, die nicht die Hauptsache, sondern als Pro-
bleme blos Nebenumstände betreffen, und deren

Annahme oder Verwerfung ich mit aller Gleichgül-

tigkeit eines jeden Freyheit und Prüfung überlasse.

In diesen meinen Aussichten in die Geisterwelt

betrachte ich zuerst den Ort des Aufenthalts der Se-

ligen, weil dieser Artikel manche Aufschlüsse zu dem

Folgenden, den Zustand der Seligen betreffend,

giebt. Und da ich ein für allemal die Natur zur

Führerinn gewählt habe, so will ich such hier nach

ihrem Lichte urtheilen.

Die Bestimmung des Ortes der Seligen in der

Geisterwelt gehört schlechterdings zu den tiefsten

Verborgenheiten der Zukunft, den aller Menschen-

verstand nicht jnverlaßig bestimmen kann. Indessen

ist
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iß es von jeher eine natürliche Neigung der Neube-

gierde, von der verborgenen Zukunft mehr wissen

jü wollen, als der eingeschränkten Menschheit ver-

liehen ist. So thöricht es ist, wennMenschen das

Glück ihrer künstigen Tage auf Erden, das ledig-

lich in der Hand Gottes stehet, aus Vorwitz vorher

zu wissen, bald zur bezüglichen Astrologie und Ehis

romantie, bald gar zu Wahrsagern und andem

Abentheuern, sich wenden; so thöricht ist es auch,

den Ort der Seligen in der Geisterwelt, der uns,

nicht geoffenbaret ist, und den nur Gott weiß und

ausersehen hat, dennoch auszuforschen und zu be-

stimmen, je nachdem die Phantasie selbigen bildet.

Was die Heiden von ihren elysaischen Gefilden

in dem unterirdischen Paradiese gedichtet haben,

daran mag ich nicht gedenken.

Juden und Christen halten nach der bildlichen

Lehre der Offenbarung den hohen Himmel über ih-

rem Haupte, und die Dichter den Sternenhimmel

für den Ort der Seligen. Allein, zeiget uns die

Natur einen fixen Himmelsstand gegen unsreErde?

Ist nicht das, was bey Tage oben ist, bey Nacht

unten? Wie ungleich würden also zwey bis in den

Tod sich zärtlich liebende Freunde fahren, deren ei-

ne bey Tage und die andere bey Nacht sich
entwickelte und in die Höhe schwingen würde!

Die Natur stellet ferner das große Weltgebäu-

de als eine zahllose Menge von Himmelskörpern

dar>
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die sämtlich in dem unermeßlichen luftleeren Him-
meloraume schweben. lii diesem von allen nahen

Gegenständen entblößten unermeßlichen Raume

kann ich mir, außer dorn bloßen Anblicke der mit

Sternen besaeten hohlen Himmelskugel, keinen

weitern Genuß der Glückseligkeit näherer Erkennt-

niß der uns ilmgebenden Werke Gottes vorstellen,

und alle meine Gesellschafter wurden mit mir eine

gleiche Leere empfinden. Das wäre nicht para-

diesisch.

Die überprächtige klopstockische Vorstellung des

Himmels der Seligen, als eine der größten und

hellesteu Lichtsphären, in welchen der sonst allge-

genwärtige Thron der Gottheit 'besonders majestä-

tisch seyn soll, und um welchen herum eine Ordnung

der seligen Geister vor der andern sich, nach Ver,

hältuiß ihrer Vollkommenheiten nnd Vorzüge, dem-

selben nähem dürfen, verehre ich als ein höchstrei-

zendeS Bild der Dichtkunst. Wer nach demselben

sich entzückende Vorstellungen machen will, dem

gönne ich dieses snaphische Vergnügen herzlich gern.

Rur den Umstand bitte ich hierzu entfernen, daß

alle selige Seelen und Geister ans allen Weltbauen

des endlichen -Raums sich hier versammeln sollen.

—' Mau nehme diesen dichterischen Himmel noch

so groß an, so bleibt er doch gegen das Universum

ein Punkt, der in der Unendlichkeit verschwindet.

Die Wallfahrte!: dabin wären für die Einwohner

einer
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einer ins Unendliche gehenden Welt unerreichbar,

«nd wenn sie mit Flügeln der Sonnenstrahlen flö-

gen. Und wer sollten ihre Wegweiser seyn?

Noch mehr, sollte die übrige ganze Schöpfung

von seligen Geistern entblößet bleiben? Nein. Es

ist der Offenbarung der Herrlichkeit Gottes ange-

messener, wenn die Seligkeit in der ganzen endlo-

sen Schöpfung verbreitet ist.

Sollte nicht vielmehr diese unsere Erde selbst

und der große ätherische Raum, der sie und-ihre

Atmosphäre umg'ebt, unser erster Himmel, als

ein seliger Vorbereitungsort zu höhern Scenen der

fernen Zukunft seyn? Denn wir werden nicht alles

auf einmal seyn, was aus uns werden kann, son-

dern werden stufenweift, nach Verhältniß erlang-

ter Einsichten von Vollkommenheit zu Vollkommen-

heit, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, steigen.

Zwar ist unsere Erde eigentlich für die Erhaltung

und Fortpflanzung animalischer Körper bestimmt,

«nd dabey vielen Revolutionen, und dereinst dem

Untergange unterworfen, welches ihr unterirdisches

Feuer ,
die sichtbare Abnahme des Wassers auf ih-

rer Oberflache, und die abnehmende Schiefe der

Ekliptik vermuthen laßt. Dennoch hindert dieses

mcht, daß nicht die Seligen, die von dem Irdi-

schen nichts empfinden, darin den Himmel, obgleich

nicht dem Orte, fondern dem Zustande nach, ge-

nießen könnten. Zugleich blieben sie nicht entfernt

von
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von ihrer geliebten Heimach, auf welcher sie ihr

Daseyn empfangen, so manchen Segen und Freuden

genossen, und so viele der geliebten Ihrigen zurück-

gelassen haben, und zu welcher noch ein natürlicher

Aug vorhanden bleiben wird. Und wenn der-

einst diese unsere Erde nach der letzten Revolutioa

verwandelt, veredelt und verklaret würde, so könnte

sie desto eher ein gewünschter Wohnplatz der Seli-

gen seyn»

Sollte aber jemand dawider einwenden, daß
die Erde wegen ihrer mit der krassen Materie ver-

schränkten Elemente nicht zu einem schickliche»

Aufenthalte für Seelen mit geistigen Leibern einge-

richtet sey, dem will ich nicht widersprechen, son-

dern ihn an den gedachten hohen Aether über unse-

rer Erde verweisen»

Gefällt es ihm aber vielmehr, die liebe hellleuch-

tende Sonne, diesen himmlischen Palast unter de»

Hätten der dunkeln Weltkörper, als eine Wohnung

der Verklärung anzunehmen, so bin ich damit auch

zufrieden. Am Ende wird es doch darauf hin-

auskommen, daß wir den eigentlichen glückseligen

Ort, den uns der hinnnlische Vater auserkohren

hat, nicht wissen. Und was schadet uns diese Un-

wissenheit? Heißt es auf Erden mit Recht: ws

es mir wohl gehet, da ist mein Vaterland, so kann

es dort mit desto größerm Recht heißen: wo wir

die vollkommene Seligkeit genießen werden, da

>
wird
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wird unser Paradies, da wird unser Himmel, und

jeder Art, de» uns Gott dazu ersehen, willkommen

seyn.

Nun wage ichs, den Zustand der Seligen m

der Geisterwelt zu beleuchten.

Auch hier müßen wir die Wahrheit bekennen:

Kein Auge bat gesehen, kein Ohr hat gehört, und

ist in keines Menschen Herz gekommen, was Gott

dereitet hat denen, die ihn lieben. Daher denn

auch die heilige Schrift bey allen von Judenthum

undHeidenthum gereinigten Begriffen dennoch bild-

liche Vorstellungen aus dem sensuellen Leben her-

nimmt, und auf das zukünftige Leben anwendet.

Sie schildert die Hoheit und Herrlichkeit der Seli-

gen als einen Glanz der Sonne, als eine einander

übertreffende Klarheit der Sterne, und als eine

überprächtige güldene Stadt mit Perlenpforten und

Gründen von Edelsteinen. Die Freuden jener Welt

vergleicht sie bald einem prächtigen Freudenmahle,

bald einer feyerlichen Hochzeit, bald einem Para-

diesgarten mit stets grünenden und ftuchtvoklen

Bäumen am krystallenen Strome. Alles diese»

will so will sagen, daß die Herrlichkeit und Freu-

den der Zukunft so überschwenglich groß und über

unsere Begriffe und Borstellungen seyn werden,

daß das ausgeführteste Gemälde davon nur noch
immer einem Schattenrisse ähnlich seyn würde.

Diesem
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Diesem Schattenriß zufolge stelle ich meinen

Leftrn folgende Betrachtungen dar:

Schon hier, wo unser Geist noch mit der groben

Hülle des Körpers umgeben und an die Erde gefes-

selt ist, bewundern wir die Große des Geistes an

den unsterblichen Werken und Erfindungen großer

Gelehrten und Künstler alter und neuer Zeiten-.

Wie ungleich höher wird dort ihr Geist bey einem

reinen und von keinen Bildern beschränkten Ver-

stände, und bey einer in himmlischer Freyheit er-

höheten Vernunft steigen! Das Buch der Na<

tur, diesen Spiegel der Herrlichkeit Gottes in sei-

nen Werken, zu studieren, reichct hier unsere kurz?

Lebenszeit nicht zu. Dort werden wir es ununter-

brochen fortsetzet;, und bey dem nähern Anschauen

der geistigen Quellen der Naturbegebenheiten große

uns itzt verborgene Geheimnisse der Werke Gottes

und der von.ihm verhängten Schicksale, zur Ver-

herrlichung seiner Ehre und, zur Erhöhung unserer

Seligkeit., entdecken. Welche Zunahme in der

Weisheit und welches himmlische Gefühl der reinen

Wahrheit wird dort unsere Kenntnisse begleiten! Ein

ungestörtes Gedächtniß und eine ungetauschte Ein-

bildungskraft wird diese Thätigkeit derSeele unter-

stützen» So. rein und unverfälscht die Erkenntniß

der Wahrheit wachsen wird, so sehr wird auch die

Reinigkeit unp Heiterkeit deS Willens, ohne bethö-

rende
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rende sinnliche Afterreize, zunehmen, unh den: hei-

ligen Willen seines Urbildes immer ahnlicher wer-

den. -
.

Der geistige Leib mit seinen verklärten Sinnen

wird nur feinen, sanften, seelerquickenden Eindrü-

cken geöffnet seyn, und ewige Frischheit, Heiterkeit

und Kraft wird ihn beleben. Da er nicht mehr dem

Gesetze der Schwere unterworfen seyn wird, so wird

seine Leichtigkeit einem Lichtstrahl ähnlich seyn.

Eich nach Verhältniß seiner Schranken auszudeh-

nen, wenn er sich erheben, und einzuziehen, wenn

er sich herunter lassen will, wird in der Willkühr

seines Geistes stehen.

Welch ein neues Leben wird das Gemüth der

Seligen erheitern, wenn aller Kampf mit den sinn-

lichen Begierden und mit den Mühseligkeiten des

irdischen Lebens, und die Sorgen der Nahrung

und des Lurus, diese Quellen aller irdischen Unru-

he, wegfallen, und keine Beschwerlichkeiten von

Hunger und Durst, von Hitze und Kalte, von Wind

und Regen, kein Verdruß von unruhigen Nachba-

ren und falschen Freunden, kein Neid und Verfol-

gung, keineErmüdung von Arbeiten, keine Schwach-

heit und Krankheit, kein Verlust, kein Naturübel

und kein Tod, die insgesamt nur jrdifchanimalische

Körper treffen, seyn werden: wenn alle hohe ir-

dische Einbildungen als Kindereyen schwinden, und

s»
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an deren Stelle himmlisch männliche Gesinnungen
treten werden.; wenn nichts unser Glück und un-

sere Freuden mehr stöhren wird: wenn alle hier

scheinbare Verwirrung sich endlich dort ohn alles

Geräusch und Unruhe in Licht und Klarheit auflö-

sen wird, wovon wir schon hier auf Erden, wenn

wir auf die Wege Gottes mit uns in der Stille

acht haben, manche Erfahrungen, als Vorbilder

der Zukunft, bekommen!

Wie sicher und mit welchen stillen Betrachtun-

gen werden dort die Seligen, als ruhige Zuschauer,

auf die Erde und ihre Revolutionen herabblicken,

und die Schicksale ihrer Bewohner, die Thorheiten

ihrer Eitelkeiten, die Lasten, die sie sich und anderw

auflegen, und die blutigen Auftritte, die sie sich

einander bereiten, mit ganz andern Augen ansehen!

Noch mehr. Welch eine selige Lust wird es

seyn, in Gesellschaft anderer seligen Seelen, un-

sichtbare Reisen auf die Erde ,
diesen Schauplatz

der Wunder Gottes für die Sterblichen, zu thun,

und alle, auch die verborgensten Gegenden und

Winkel zu besuchen, und die darin vorhandenen

Werke Gottes auch sich zum Schauplatze der Be-

wunderung zu machen.

Welch eine neue beseligende Aussicht in die

Geisterwelt öffnet sich meinen Gedanken, wenn ich

jenen reizenden Umgang mit so vielen Millionen

guter
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und weisheitvvller Seelen und Geister und

Himmlifther Gespielen mir vorstelle! Wie lehr-

reich, wie entzückend wird mir ihre Freundschaft

und ihre Theilnehnumg an den Freuden ihrer Mit-

genoffen der Seligkeit seyn! Wie hoch schätzen
wir schon hier das Glück des Umganges mit einem

edlen, einsichtigen und bewahrten Freunde. Wie

hoch wird das Glück des Umganges mit himmlisch

erleuchteten Freunden seyn, deren ganzes Herz oh-

ne alle Masse, ohne den mindesten Rückhalt, uns

geöffnet stehen pird! Wie werden sich da unsere

Kenntnisse, Einsichten und Vergnügungen durch

belehrende Aufschlüsse in der nahern Erkenntniß
der Größe Gottes und der verborgenen Natur,

nach dem Maaß unserer mitgebrachten Fähigkeiten
und Begriffe, stufenweis erweitern, und unsern
Geist zur dankerfüllten Verherrlichung und Anbe-

tung des ewigen Vaters und seiner heiligsten uns

beglückseligenden Versehung, die uns durch gme
und böse Tage zur Ewigkeit leitet, erwecken und

erheben! Schon hier fühle ich den segnenden Dank

für meine würdigen Lehrer, die zu meiner Aufklä-

rung gearbeitet haben! Was werde ich nicht einst

für meine himmlische Lehrer fühlen! Seyd mir

zum voraus gesegnet, ihr Herolde der Herrlichkeit
Gottes und seiner großen Anstakten, die ihr, seine

väterlichen Absichten zur Erleuchtung eurer himms

tischen Brüder, zu erfüllen beeifert seyd!

Der
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Der Anblick der Unsrigen, die wir hier gelie-

det, die theils durch das Band der Natnr, theils

durch wohlthätige Freundschaft mit uns verbunden

gewesen, und durch den Tod unsern weinenden

Augen entrissen worden sind, wie auch derer, die wir

hier verlassen und die uns dereinst nachfolgen wer-

den, wird uns dort eine neue Quelle der Seligkeit

seyn. Welche ungeschminkte Glückwünschungen,

welche süße Umarmungen, welche forschende Ut!-

terredungen von den göttlichen Führungen in den

irdischen Schicksalen, und welche theilnehmende

Empfindungen an den gemeinschaftlichen Himmels-

freuden! Dieses laßt sich mehr innerlich fühlen,

als mit einer sterblichen Feder beschreiben.

Wie werden wir aber dort, in den uns unbe-

kannten himmlischen Gegenden, die Unsrigen fin-

den, und wer wird uns den Ort ihres Aufenthalts

anzeigen? Die Bekanntschaften der Seeligen

unter einander, und ihre himmlisch freundschaftli-

che Gesinnungen werden hiex unsern Wünschen zu-

vorkommen. Mit der heitersten Gefälligkeit wer-

den sie sich unserm Verlangen bequemen, und mit

himmlischer Würde die edelsten Anführer und Be-

gleiter zu den Unsrigen seyn.

Der neue himmlische Wirkungstreis, entfernt

von einem müßigen und wollüstigen mahomedani-

fchen Paradiese, wird dort unsere innere Seligkeit

desto
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desto mehr erhöhen, je mehr wir nach dem Bilde

Gottes mit den edelsten Gesinnungen die Vermeh-

rung unsrer Glückseligkeit und Freude in der Ver-

mehrung der Freude und Glückseligkeit unserer

Mitgenossen suchen werden. Und vielleicht wird

es dott eins unsrer seligsten Geschäfte seyn, ver-

derbte und in dem marternden Zeugniß ihres Ge-

wissens unselige Seelen, bey neuen Prüfungen,
nach und nach zu bessern, und sie des künstigen

Mitgenusses der Seligkeit fähig zu machen. Groß-

müthiges Geschäfte ! Hier zweifele ich nicht,

daß Gott einen jeden, es sey über lang oder kurz,

ohnfthlbar dahin führen werde, wohin er ihn ha-

ben will, nämlich zur Liebe zur Tugend , und da-

durch zur Seligkeit. Denn Gott wird und kann

keines seiner Geschöpfe ewig unglückselig lassen.

Endlich rechne ich zu den höchsten Stufen der

Seligkeit das zukünftige jähere Anschauen Gottes,

d. i. die zukünftigen nähern und höhern Einsichten

in den großen Plan der Werke Gottes und der

Ausführung derselben. Welch einen Abgrund der

Herrlichkeit der Werke Gottes nach dem andern

werden alödenn die gleich denSternen erster Größe

erhabenenSeligen mit tiefster Bewunderung und An-

betung schauen, wenn sie gesellschaftlich sich zur Son-

ne und von Welten zu Welten erheben, - und mit

den Seelen und Geistern dieser neuen Welten zu-

sammen
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fammen kommen werden. Welch ein himmlisch
reizender Umgang wird es seyn, wenn sie durch
deren Dienstbeflissenheit zur Beschauung aller Merk-

würdigkeiten dasiger unbekanntenWunder der Wer-

ke Gottes werden geleitet werden. O wie viel

neues werden sie da sehen und hören! Unbeschreib,

liche abwechselnde Aussichten! überraschende An-

blicke ganz fremder und reizender Gegenstande!

wunderbar herrliche Gestalten neuer Geschlechter

und Arten lebendiger Geschöpfe! lehrreiche Be-

trachtungen der Völker und Bewohner unbekannter

Sphären, und ihrer besondern Denkungsarten,

Sitten und Verfassungen! Alle diese göttlichen

Oekonomien glücklicher Welten werden die edle

Wißbegierde unserer himmlischen Reisenden mit

neuen und höhern Kenntnissen und Einsichten auf

die seligste Art nähren. Und so wird ein schran-

kenloses Universum ewig daurende selige Beschäfti-

gungen gewähren.

Und was Gottnoch überdem denSeligen bereitet

haben mag, welcher endliche Verstand kann sich das

denken? Kurz, die Seligen werdeneinewig liebliches

Wesen in Gott und seinen Werken schauen, und die

Fülle göttlicher Freupen ungestört genießen.

Noch wird mir vergönnet seyn, meiner Einbil-

dungskraft in etwas nachzugehen. Sollte nicht

Gott selbst sich in unaussprechlich herrlichen Ge-

stalten
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stalten der höher seligen Kreatur offenbaren kön-

nen? Sollte Gott nicht ausserdem den Seligen

himmlische Scenen in bedeutenden Gestalten und

erstaunenden Aussichten, mit Einstimmung himm-

lisch harmonischer Stimmen, gegen welche alle

prachtvolle irdische Auftritte nur Kinderspiel sind,
können schauen lassen? Oder sollten wir incht

selbst, da wir schon hier manche für uns arme

Erdenbürger große Erfindungen aufzeigen können,

dort ungleich erfinderischer zu herrlichen und himm-

lisch erhabenen Auftritten seyn?

die Feder zurück, um nicht dem Lavatenschen Pa-

radiese zu nahe zu kommen.

Zum Schluß ist der wichtigste Punkt übrig:
So gewiß allen Menschen ein ander Leben jen-

feit des Grabes bevorstehet, dafür uns Gottes Ab-

sichten, die Natur unserer Seele und die künftige
Offenbarung der göttlichen Gerechtigkeit Bürge
find, so wichtig ist dabey die große Frage für einen

jeden insbesondere: Ob er auch zuverläßig zu der

beglückten Schaar der Seligen gelangen werde,
oder ob er mcht noch sehr zurückstehen oder gar
den Unseligen sich werde zugesellen müssen?

Die Antwort muß einem jeden sein eigenes Ge-

wissen geben, wenn er nur dessen Stimme in der

allerwichtigsten Angelegenheit hören und sich unge-
heuchelt prüfen will» Wer kein Sthrer seiner eige-

nen
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NM zukünftigen Glückseligkeit seyn will, wird fei-

nen Pflichten getreu so zu handeln beeifert seyn>.

daß er seiner letzten Bestimmung, Gott und der

Ewigkeit getrost entgegen gehen kann.

Wenn der Geistseine zerfallene Hütte und alles,

was er hier auf Erden gehabt hat, verlassen wird,

so wird doch sein Verstand und. daö Bewußtseyn

seiner Handlungen ihn begleiten. Wem hier viel

gegeben, wer hier in einen ausgebreiteten Wir-

kungskreis gesetzt ist, von dem wird auch dereinst

viel gefordert werden. Es wird also nicht ver-

geblich seyn, wenn wir hier unsern Verstand auf-

geklaret, unser Herz ausgebildet, und unsere Thä-

tigkeit zum Wohle der Menschheit angewendet ha-

ben. Desto erhabener werden dereinst unsere

himmlischen Vorzüge seyn. Welch ein neuer

Reiz zn edlen und der Menschheit würdigen Be-

mühungen! Unermüdet wohl zu thun ziehet das

Glück einer ganzen Ewigkeit nach sich.

Ist dir, o Mensch, dieß Glück zu klein.

Um strenge gegen dich, um tugendhaft zu

seyn?

Geliert.

Ihr Herren der Erde, die die heilige Vorse-

hung zu Vormündern der Menschheit und zu Vä-

tern so vieler eurer Unterthanen gesetzet hat, Heil

euch, penn ihr die euch von Gott verliehene Macht,

Vor-
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Borrechte und Güter zum gemeinschaftlichen Wohl

eurer Mitmenschen liebreich anwendet, und Nach-

ahmer Gottes, Menschenfreunde, Menschenbesse-

rer, Menschenbeglücker seyd! Das wird euch

verherrlichen in jener Herrlichkeit, wo dankbare

Schaaren euch seegnen werden.

Hingegen werden weder Geburt und Ahnen,

noch Stand, Titel und Reichthümer, mit allen

vor der Welt glänzenden Handlungen , dereinst die

Gewissensbisse derer heben, die zum gemeinen

Wohl und zum Heil ihrer Unterthanen gnug hät-

ten thun können, aber wenig oder nichts gethan»

sondern mit kaltem Blute die gedrückte Menschheit

unter sich haben seufzen lassen. Wie beschämt und

verstummt werden sie dereinst bey dem Anblicke

derselben da stehn!

Seyd mir gesegnet, ihr Patrioten, die ihr mit

warmen Eifer für die gekränkten Rechte der
ge-

drückten Menschheit, zur Erleichterung ihrer Lasten,

und zur Verbesserung ihrer verderbten Sitttichkl

arbeitet und laut sprechet. Dnnget durch alle

Hindernisse durch, und gebet selbst, zur Versto-

pfung der Quellen des Verderbens, die ersten

großmüthigsten Beyspiele. Nehmet euch der sämt-

lichen Nvchleidenden an, die ihre mit Thränen be-

netzte Hände zu ihren Errettern ausstrecken. Suchet

sie aus allen drückenden Trübsalen zu erlösen.
D Welche
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Welche Segnungen werden für euch gen Himmel

steigen! Danken und segnen wird euch eine beglück-

tere Nachwelt, und jene Welt euch Menschenretter

zu desto glänzender» Stufen erheben.

- Wehe aber denen, die um ihres Wuchers oder

Eigennutzes willen diese göttliche Beschäftigung

eigensinnig hindern, oder gar stören.

Indessen geduldet euch, ihr Rochleidenden, die

ihr hier unter mancherley Jammer seufzet. Ein

Blick in die Seligkeiten jenfeit des Grabes erleich-

tere euer Herz und erfetze den Mangel der Freu-

den, die ihr hier entbehret.

Und ihr, meine theuren Mitarbeiter, denen

der Herr Talente verliehen hat, wendet selbige als

gesegnete Werkzeltge Gottes zur Aufklärung, Bil-

dung, Aufmunterung und Stärkung eurer arme»

Brüder an. Suchet ihnen nach und nach die-

jenige Afterreligwn zu benehmen, die auf Aber-

glauben beruhet, das Vertrauen auf Gott schwächt,

die Sittlichkeit hindert und zur blinden Sicherheit

führet. Benehmt ihnen aber nicht die an sich un-

schuldige Theorien und sinnliche Vorstellungen, die

sich zu tief in ihre Herzen eingedrückt haben.

Schonet der Schwachen nnd machet sie nicht irre,

so lieb euch eurer Mitchristen Seelenruhe ist. Sie

machen den mehresten Theil aus. Die wenigen

Starken bedürfen ohnedem des Arztes nicht.

Herr,
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Herr, laß uns in deinem Lichte die Wahrheit

erkennen und nach derselben würdiglich handeln.

Hilf mir, bey dem nahen Grabe, meinen Geist zur

Ruhe zu sammlen, auf die Stunde meiner Ent-

hüllung und des Ueberganges in jene Geisterwelt.

Meine Seele sehnet sich nach jenen Wohnungen
des Friedens und reiner Freuden! Ich wünsche

allen Menschen, meinen Brüdern, die zu gleichem

Endzweck erschaffen Fnd, diese heitere Aussichten

in die Ewigkeit. Doch mein Wunsch machet es

nicht aus. Es kommt auf euch selber an, ihr Er-

denbürger. Noch ist es Zeit für jeden, den besten

Theil zu emählen.

Was mein Verhalten auf Erden betrifft, da

lasse ich den Vorhang fallen, weil ich hier nicht

Menschen, sondern Gott und mein Gewissen zu

Richtern habe.
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